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Naturpfad bei Oberstadt
Cin Beitrag jur modernen kjeimai-Erzie^ung . zum Natur- und tzeimatfchutz

Bon Frans Kallenbach , DariFstadt .

Wanderung in Frankreich
Als ich in Reims vor der Kathedrale stand, batte ich beinah«

die Ruhe verloren um das ungeheure Meisterwerk einer Epoche ,
die man mit . .Hochgotik" bezeichnet , auf mich einwirken »u lasten.
8ch war erst einige Stunden hier , hatte aber schon zur Genüge er«
lehren, da» politische Hochspannung war . Keine Bank wechselte
deutsches Geld. Aber die Unbekümmertheit der Jugend setzte sich
bald über den fehlenden Mammon weg . Die Westseite der Kirche
lag vor mir . Es ist die sogenannte Schauseite. Breit und wuchtig
und doch in die Hobe ziehend . In 3 mächtigen, nach vorn weit sich
öffnenden, die Umwelt gleichsam hereinziebenden Toren , öffnet
sich der hochgewölbte Innenraum . Ueber diesen Toren zieht sich
eine Doppelreihe von Fensteröffnungen und Statuen hin . und da¬
zwischen kreist wie ein ungeheures Auge das grobe Radfenster . Un¬
willkürlich verglich ich mit Köln und Freiburg . Bei den deutschen
Bauten ein hemmungsloses Aufschieben der nach oben strebenden
Kräfte , hier gröbere Ruhe , ausgedrückt durch die wagrechten Linien
die die Fensteröffnungen schaffen.

Nicht weit von Reims , »wischen Cernay und Denn , liegt der
erste deutsche Soldatenfriedhof , den ich sah . Den ganzen Mittag
war ich schon ■mit einem jungen Franzosen im Wald herumge-
streist , batten Stellungen ausgesucht , allerlei Mordmaterial noch
Sekunden und gegen abend standen, wir vor dem Friedhof . Tau¬
sende schwärzet Kreuze, die Gräber einfach und schlicht angelegt .
Ein überwältigender Anblick ! Wahrhaftig auch ein Denkmal der
Menschheit . Aber die Kräfte rieben nicht wie bei der Kathedrale
aufwärts , sondern abwärts in die Tiefe . Menschenleiber sind
die Pfeiler , Mastengräber die Radfenster und Türme . Einmal
erlaubte ich mir ein echt französisches Abendesten . Rotwein . Suppe ,
Meihbrot , Vorspeise , Braten , Nachspeise , Rotwein und Bier . Da¬
rwischen ein kleines Intermezzo . Den einzigen Gast auber mir hat
der Wirt am Kragen gepackt und hinausbefördert . Beiderseitige
Dortakrcbatik in ungeahnter Lautstärke . Nach dem Verschwinden
des Gastes wendet der Wirt sich ar mich , um sich in lebhafter
Weise zu rechtfertigen.

Argonnerwald . Ein Wald mit zwei Gesichtern. Die zarten
ööhenzüge sind unbedingt von malerischem Reiz . Sobald man aber
näher in das dicht« Dcbölz dringt , siebt man den Wald unter -
vüblt mit Gräben und halbersossenen Unterständen . Zeugen mör¬
derischen Kampfes . Ich habe ihn von St . Mönebould in weitem
Bogen über Servon bis Aubistville zu Fub durchquert. habe auf
Einsamer Höbe mit dem Zelt übernachtet . Gesehen habe ich aber
überall dies« antlagende Geste zerschossener Bäum « , di« »u Herzen

Okbende Sprache verwüsteter Dörfer , die vielen in Felsen gehauenen
Unterstände im stillen Biesmetal . so daß jetzt nach 15 Jahren das
zweite Gesicht des Argonnerwaldes . das Gesicht des Bruderkampfes ,

an vielen Stellen dominierend ist.
Verdun . Höhepunkt der Tragik einer Menschheitsgeschichte .

Das Golgatha für Unzählig« . Ich ging zu Fub von Verdun den
Weg ungefähr , den während des Krieges die französischen Ab-
w 'ungstrunpen ginge» . An zwei vollständig zerstörten Kasernen
vorbei . won in der Näke die Feldküchen der in Stellung befindlichen
Truppen lagen , nach Fort Tarannes . Dieses Fort bat trotz der
deftigen Beschienung ziemlich gut ftandgebalten . Nicht ohne Herz -
klcp'en nähert man sich dem Schlachtfelde, wo buchstäblich um
Meter gekämpft wurde . Aus einer nackten Hochfläche liegt Sause .
Dieses Fort gleicht einem ungleichmätzigen Felsen , der zernagt
Und zerwüblt ist von einem wütenden brausenden Meer . Gräber ,
« tacheldrabt. blobgelegte Eisenarmierun « . zersprengte Panzertürme ,
w wiederholt sich dieses Bild bis Fort Souville , Tbiaumont und
Touomont. Stebt man auf den Trümmern einer dieser Besesti -
Sungen , so bat man das ungeheure Panorama der Verdunschlacht
bvr Augen . Hunderttausende Granattrichter haben den Boden aus-

S-wühlt . Als ob sie sich Uber diesen Zustand schämte , bat die Natur
u>iihsam ein Kleid von niederem Gestrüpp über den Boden gezogen .
Sä) glaube der härteste Mensch kann dieses in der Welt einzig da-
siehende Kampfgebiet nicht ohne innere Bewegung ansehen. Hier
sianden sich Millionen Menschen gegenüber. Beinahe 800 000 sind
Umgekommen . — *

. Ich hatte genug von den Schlachtfeldern. In Strabburg .
der „wunderschönen Stadt "

, hielt ich mich drei Tage auf . Welch
°in Gegensatz »u dem Vorbergesebenen. Dort war irrsinniges Ver-
uichten von Menschen und Material , hier ein Komplex von Kultur
Und Historie. Vor dem Münster stand ich lange . Habe im schmerz¬
voll zurückgebosenen Genick das Himmelhohe gespürt . Lieb mich
ilstsaugen von dem Portal in die hohe Enge des Inneren . Ich stand
auf dem Turm , der emporwächst wie eine Ranke , leicht und luf-
o« . durchblutet bis in di« kleinste Form . Man siebt das Eewim -
wel tut Menschen tief unten auf dem Platz und den Stroben und
suhlt wieder seine Nichtigkeit im Vergleich zu dem Vau . Das ist
6(t Sinn der Gotik. Das Vernichten des Menschen in seinem kör¬
perlichen Gefühl . Abgewcndet vom Irdischen strebt sie in allen
" ilen dem Hohen, dem Himmlischen zu . —
. . Ist es zu verwundern , wenn sich am Quai de la petite francö
? >e Maler treffen ! Hier ist das urwüchsige Strahburg . Gäbchen und
" öfe , Brücken und Türme , all dies spiegelt sich wieder wunder¬
est im Wasser. Ueber allem stebt aber immer wieder der Mün -

, Mich zog es in die Vogesen . Von Schlettstadt , einem stillen
^ Apathischen Städtchen , ging ich auf die Hohkönigsburg. Der
^ rg sah von dieser Seite wie ein steiler stumpfer Kegel aus , der

- p°lz feine Krone trägt . Von Süden betrachtet ist er aber ein
janger Rücken von sargähnlicher Gestalt . Es ist die charakteristische
»orm des Bundsandsteins , die er immer annimmt , wenn er bis
Uf leine Unterlage durchsägt ist. Ick batte hier mein Zelt über' -acht sieben . Nicht wegen der Burg , denn die lieh mich in ihrer
Ustaurierten Pracht ziemlich kübl . sondern der Aussicht wegen.
^ mir log das Rheintal . und als am frühen Morgen die Früb -
^ ocl aus der Ebene stiegen , unruhig auf und absteigend, so dab
£ös Auge umsonst etwas festes suchte, da dachte ich an die Ent -
a^hung der Rheinebene . Hebungen und Senkungen müssen oft das
x^nze Gebiet von Schwarzwald , Rbeintal und Vogesen verändert

n-' Selbstverständlich ist die Rbeinebene das Werk langer Zeit
nicht auf einmal infolge einer Erdbewegung entstanden . Wasser,

-. 'a und Stürme taten das Ihrige dazu. — Für den Naturfreund
0 : , cs eigentlich im Elsab gleich , wo er wandert . Ob er droben
B den braunroten Flächen das wunderbare Spielwerk von Li-

rl tn Gebirgszüge verfolgt und ihre Herbigkeit und Kraft fühlt ,
»ml1 ü* stincn Dörfchen und Städtchen mit ihren Klöstern. Kirchen
kü »

^ ore , pkn Pulsschlag der Zeit vervasscnd. träumt , ob er aus
»on gebauten Burgen die Lande besieht oder auf Oedland wie

» ll
der Sigotsbeimer Höbe nach seltenen Pflanzen forscht , über-

jjj ot er gefangen von dem Reiz dieser einzigartigen Landschaft,
j - f.n denkt nicht der fremden Namen und der anderen Svra .be.
i -t

-° - r
.n ivürt : wo immer es auch schön ist. da ist Deutschland, da

dast " d als ick wieder über den Rhein ging , da muhte ich
Si ; Ibat anerkennen , da» kein einziges böses Wort oder schiefer' a vom „Erbfeind " diesen Klang gestört hätte . G . F r i ck.

Reh! tmd Las HanaMriaaL
1931 des LandeSvercinS Badische Heimat e . B . . berauSgegcben

Hermann Erl » Busse , Frcidura i . Br . . 176 Leiten mit Uder
IM Abbildungen . Verlag G . Braun . Karlsruhe .

Badil . Heimat , fest 192 ! erscheinend, die jeweils
bestimmt umrtssenen badischen Sau gewidmet sind , so daß in

Veranlaht durch amerikanisch« Vorbilder hat man im Vredower
Forst bei Berlin im vergangenen Jahr einen Naturpfad angelegt .
Wie die Umschau berichtet, betreffen dort 70 Prozent der auf den
Tafeln angegebenen Erläuterungen Schädlinge von Forstgewäch¬
sen . Man verfolgt dort dar Ziel , durch die lebendige Anschauung
in der Natur , also durch eine Art „Naturmuseum " den Wanderer
bekannt zu machen mit wichtigen Forstschädlingen und anderen
Naturtatsachen .

Angeregt durch dieses Beispiel sabte der Derlchönerungs- und
Verkebrsverein in E b e r st a d t an der Bergstrage unter seinem
rührigen Vorsitzenden. Herrn Drogeriebesitzer Philipp Eyscnbach,
den Entschluh, auch in der Eberstädter Gemarkung eine derartige
Einrichtung zu schaffen . Die geologischen und historischen
Teile wurden durch di« Herrn Dr . Diebl . Burbenne und Dr .
W e s v bearbeitet , der biologische durch den Derfasier dieser
Arbeit .

Der Weg des Ebrrstädter Naturpfades gebt zuerst nach Osten,
durch da» reizvolle Mühltal , wo di« zahlreichen Steinbrüch « inter¬
essante Einblicke in den geologischen Aufbau und die
Entstehung des Odenwaldes gewähren . Am kühlen Grund
verläht der Naturpfad di« Lanidstrahe , benutzt einen schönen Wald¬
weg am untersten Rande der Kohlberge und biegt bei der nächsten
Mühle über das rauschende Bächlein wieder in das Mordachtal
zurück. Am Kreuzpunkt mit der Dierburger Etrah « wird durch die
„Suhl "

, einen in der Röm«r»« it schon benutzten Weg. die Richtung
nach Eberstadt wieder eingeschlagen. Bet den vor Eberstadt ge¬
lagerten Dünen gebt der Weg halbrechts wieder in den Wald zu¬
rück nach dem Riedberg , wo das Naturfreundehaus steht. Der von
der Modau herausgearbeitete Steilhang wird umgangen , worauf
der Schluhweg durch das Modautal wieder zum Anfang des Natur¬
pfades hinabführt .

Der Weg selbst ist durch gut sichtbare , aber Nicht störende Rich¬
tungszeichen genau festgelegt. In gleicher Weise müssen auch die
notwendigen Schilder für derartige volksaufklärende Zwecke in
sehr dezenter Form gehalten sein . Am Anfang des Naturpfades
im Mühltal ( beim Felsenkeller) soll eine llebersichtsskizze gemein¬
sam mit einer grohen Tafel den Verlaus des Pfades erläutern .

Der Zweck dieser Einrichtung ist, unsere weitesten Volksschichten
wieder vertrauter zu machen mit der Natur . Schon aus diesem
Grund « muh einseitiger Wissenskram vermieden werden. Aehnlich
wie ich das feit langen Jahren bei meinen biologischen Heimat-
erkursionen durchführe, wird die Pflanzenwelt eines jeden Ge¬
bietes ersaht vom Boden ausgehend , unter Berücksichtigung der
äußeren Einflüsse wie Wärme , Feuchtigkeitsverhältnisie usw. Die¬
sen Zusammenhängen dienen folgende Schilder :

„Wir befinden uns hier im Sandgebiet der Oberrheini¬
schen Tiefebene . Di« Sande wurden vom Rhein und seinen
Nebenflüsien in die Ebene gebracht, der Wind bat daraus den
„Flugsand " hier zukammengewebt und teilweise zu Dünen aufge¬
häuft . In späteren Trockenzeiten wurde dieses Sandgebiet von
charakteristischen Steppenpflanzen besiedelt, deren Ueberreste in
unserer Sandflora als ein einzigartiges Natur¬
denkmal erhalten find . Alle die!« Pflanzen sind an derart
trockene Standorte angepaht durch verschiedenste Schutzmittel gegen
eine zu starke Wasierverdunstung , wie ». B . durch starke Behaa¬
rung , fleischige oder lederartige Blätter , tiefgehendes Wurzelwerk,
reifartigen Wachsüberzug ufw . Beobachte solch« charakteristischen
Sandvflanzen und schütze sie vor der Zerstörung ! Di« Rbeinebene
ist heute noch die wärmste Gegend Deutschlands mit geringer Iah -
resregenmense ".

„Blick nach dem Eberstädter Dünen gebiet . In dem
heimischen Sandgebiet findet man oft charakteristische Dllnenbügel .
die von Siibwesten , der Hauvtwindrichtung . allmählich ansteigen
und gegen Nordosten einen Steilabfall aufweisen .

"

„Die Sandstrobblume ( Immortelle ) ist durch starken
Haarsil » geschützt vor zu grober Wasierverdunstung . Vergleiche die
Aehnlichkeit mit dem Edelweih ! Schütze die Immortelle vor Aus¬
rottung ! Leider wird sie zum Binden von Sträuben und Kränzen
benutzt .

"
„Der Spargel ist eine Tharaktervslanze unserer trockenen

Sandgebiete . Seine schmalen fadenförmigen Zweig« sind ein Mit¬
tel . um starke Wasierverdunstung zu verhindern .

"

wenig« » Jahren da» ganz« Land in schönen LandschastSbiographten bar -
gestellt sein wird , fügt sich alS weitere , vorbildlich ausgestattete Veröffent¬
lichung »Kehl und da » Hanauerland " an . D« r Landerverein
Badische Heimat beweist durch diese » Heimasbuch von dauerndem W« rt
erneut , wie ernst- er ihm ist mit lebensvoller , zeftgemäßer und uneigen.
nütziger Hclmatpslege, die in di« Zukunft baut . Der Herausgeber Her¬
mann EriS Busse bat lein« Müh« gescheut , all« schöpserischen Kräfte
;u sammeln , um eine kostbare Gabe an die Mitglieder , die mit Uber 100
Bildern nach Stichen , Zeichnungen, Gemälden . Lichtbildern und Flugzeug -
aufnahmrn geschmückt ist , gediegen und planvoll zu gestatten.

Landschaft, Geschichte , Bau . Klima , Siedlung und Wirtschaft zeigt in
ihrer Entwicklung Univ .-Proscssor Dr . F . M e tz im Austaki „Kehl und
das Hanauerland " und gibi in anschaulicher, umsasjendcr Darstel¬
lung Querschnitt u» d Ueberstcht zugleich . Wir erleben dar Hanauerland
als ein Stück Oberrheinland , im Schatten der Sirabburger Münsters
gelagert , die Geschichte Kehl» als schicksälig« Kriegsgeschichte , Aus- und
Niedergang von Klöstern und Siedlungen , wir durchwandern dieser
Bauernland , dar von einem stolzen , selbstbewußten Volk bewohnt wird ,
das Brauch , Sitte , Tracht und Mundart hütet , wie di« « lsässischen Brüder
überm Strom . Den „Rhein als Grenze des HanaucrlandcS " hehandett
in einer auftchlußreichen Skizze August Feßler , während Dr . K . Sie -
Herr einen geschichtlichen Rückblick gibt über „Die Grasen von Hanau -
Lichienbcrg und dar Hanauerland ", dar vor bald 200 Jahren von einem
danauischen Grasengeschlechi regiert ward , deren Restden; sich zu Bucüs-
wciler im clsässtschen Hanauerland , vorübergehend in BischofShcim und
zuletzt in Hanau selbst befand . Fesselnde „Suliurbilder aus dem Hanaucr -
land " steuert Kirchenrat A . Wolfhard bei . Eigenartig stnd die
„Bauernhäuser der Hanaucrlandes ", diese Fachwerkhäuser mit den typi¬
schen, schmalen Wctterdächlcin, die stch über jedem Stockwerk befinden.
Wir begleiten E . P . S ch ü t t e r l e durch Höse und Häuser, durch alle
Gebäudeteile , und wünschen mit ihm , datz dies« Bau - und HauSkuttur
uns noch recht lang« erhalten bleiben möge. „Die Hanauer DollSirachi"

unterzieht W . Fla dt einer eingehenden Untersuchung, und zwar gehl
er von der wechselnden Form der Kopfbedeckung der grauen aus . Zahl -
reich« Bilder nach feinen Stichen schmücken den Beitrag . Apotheker W .
Zimmern , ann entrollt „ Bilder aus der Pflanzenwelt des Hanauer -
landes ", der Landschaft zwischen Kinzig- und Achermllndung.

„Die Kiefer ist ein sehr lichtbedürstiger Baum . Im Schatten
anderer Bäume gebt sie zugrunde , während andererseits Buchen
unter den lichten Kiefern sehr gut gedeihen können.

"

„Das Habichtskraut wendet im grellen Sonnenschein seine
weib-filzige Blattunterseite nach oben, um die stark wirksamen
Sonnenstrahlen »urückzuwerfen und um sich dadurch vor zu starker
Wasserverdunstung zu schützen . Vergleich mit der hellen Sommer¬
kleidung ! Die Habichtskräuter umfasien Hunderte von Arten und
Formen , so dab ihr Studium zu den schwierigsten Gebieten der
Botanik gebärt .

"

„Der Besenginster mit winzigen Blättchen und rutenför¬
migen grünen Aesten ist eine charakteristische Trockenlandvslanze.
Der Beienginster meidet Kalkböden. Fahre mit einem spitzen Hölz¬
chen in die geöffnete Blüte ! Beobachte bei grober Hitze das kni¬
sternde Auffvringen der Fruchthülfen und das weite Fortfchleudern
der Samen . In strengen Wintern erfriert der Defenginster.

"

„Der Ameisenlöwe sitzt im Grunde dieser merkwürdigen
Trichter . Nur die starken Kieferzangen sehen heraus . Wenn die
Ameisen an der steilen Böschung des Trichters hinabrutfchen , schleu¬
dert ihnen der Ameisenlöwe Sandkörnchen nach , bis er sie mit
leinen Frebzangen packen kann, um sie auszusaugen .

"
Gleich oberhalb der kühlen Grundes und im Mordachtal bietet

sich Gelegenheit , mit den auffallendsten Merkmalen unserer hei¬
mischen Buchenwälder vertraut zu werden.

„Der Buchenwald ist charakteristisch für den vorderen Gra¬
nit -Odenwald . Nur an seinen lichten Stellen befinden sich Boden¬
pflanzen . besonders Maiglöckchen . Waldmeister und Anemonen.
Diese vollenden ihre Entwicklung vor dem Laubausbruch der Bu¬
chen ( Früblingspflanzen ) .

" '

Auf diese Weise werden die Beziehungen der Pflanzen zum
Licht augenscheinlich . In diesen Zusammenhang gehört auch der
Hinweis :

„Der Spitzahorn bat ähnlich gestaltete Blätter wie die Pla¬
tane . Er wendet seine beblätterten Zweige dem Lichte zu . Jedes
Blatt stellt sich so , dab es keinem anderen die Helligkeit wegnim'mt
(Blattmosaik ) . Die aufrechtstehenden Blüten entwickeln sich vor
oder mit den Blättern .

"
Die Beziehungen der Pflanzen zum Wind werden durch fol¬

gende Beobachtung klar :
„Der Löwenzahn oder die Kuhblume . Seine Früchte wer¬

den durch den Wind verbreitet .
"

Mit einer gefährlichen Pflanzenkrankheit werden wir bei der
Weimutskiefer bekannt :

„Die Weimutskiefer stammt aus Nordamerika . Ihre Na¬
deln stehen immer »u 5 in einem Büschel . Wieviel Nadeln stehen
bei unserer einheimischen Kiefer zusammen, deren Wälder im
Volksmund hier „Tanne " benannt werden ?

Auch der praktischen Naturkunde ist man in verschie¬
dener Weife gerecht geworden. So weist ein ausfürhlicher Bericht
(sogar mit einer bunten Tafel versehen) auf ' den gefährlichsten
Giftpilz hin .

Weitere Beziehungen von Pflanzen und Tier ergeben sich noch :
„Der Wiesensalbei bewohnt trockene Wiesen und grasige

Wegränder . Fahre mit einem spitzen Hölzchen in die Blüte und
beobachte den Hebel-Mechanismus der Staubfäden ! So werden
die besuchenden Infekten mit Blütenstaub beladen , damit sie ihn
von der einen Blüte auf die Narbe der anderen bringen und be¬
stäuben.

"

Auch den volkskundlichen Beziehungen sind sehr viele Hin¬
weise gewidmet , z . B . bei der Zaunrübe (Benutzung als Alraun ) ,
bei der Hainbuche ( „hanebüchen"

, d . h . fo derb und zäh wie das
Holz dieses Baumes ) , beim Schöllkraut (Warzenmittel ) , beim
Weih - und Schwarzdorn (Verwendung der Früchte ufw .) , beim
Pfaffenhütchen und Mabbolder (Verwendung des Holzes) ufw .

Die Arbeit am Eberstädter Naturpfad ist noch nicht abgeschlossen .
Sie wird ständig weitergeführt und mit neuen Schildern aus -
gebaut . Wer für andere Gegenden Interesse an unserer Arbeit
bezeugt, kann von dem Verfasser sämtliche biologischen Schrifttexte
zur Einsicht erhalten . Des Raumes halber konnten wir hier nur
den Wortlaut eines kleinen Teiles unserer Schilder abdrucken . Für
Verbesierungsvorschläge ist der Versasier jederzeit dankbar.

„Die wirtschaftliche Entwicklung KchIS " von den frühcsicn Zetten bis
beute ^ erfolgt der bekannte Verfasser der Kehler Stadigemenide Otto
Rusch , stöbert einen Plan Weinbrenncrs aus aus dem Jahr 1814 ,
klärt die Verhältnisse zwischen Tors und Stadt Kc» l und hosfi . vast durch
Kinzigverlegung , durch die Erschließung neuen JndustricgeländeS und
andere Faktoren die Wirtschaft der Grenzstadt sich heben möge, daß auch
die Beziehungen zu Strcibburg neu belebt iverdeu mögen zugunsten der
so notwendigen Entwicklung Kehl» . Einem alien Fischergeschlechl ent¬
stammt I . Schäfer , der „Tic Fischerei im Kehler Gebiet" behandelt ,
und er versteht etwas vom Fach. Im Zusammenhang sei hingewiesen
aus die Arbeit Dr . V a l d e n a i t i über „Tulla und der Kehler Rhein¬
bau", der vom kulturpolitischen wie strategischen Standpunkt aus beson -
derc Bedeutung zukommt. Die Forschungsergebnisse aus dem „Tolenbuch
1624— 1637 " steuert Pros . Dr . R . Groß bei ; er geht auf die ehemaligen
Männer - und Frauenvornamen «in , auf die Verteilung der Beruf « , aus
abgegangen« Siedlungen , wie aus Todesursachen der Bevölkerung . Auf
den „Korker Watdbrtes " als kultur - u . volkstechlgeschichtlicbes eigenartiges
und wichtiger Dokument hebt Prof . Dr . P r e i s e n d a n z ab. Eine
bedeutsame Erinnerung knüpft sich für die deutsche Liieraiurgeschichl« an
Willstät«, denn hier wurde 1601 der Satiriker des ROjäbrigcn Krieges
„Hans Michael Moscherosch " geboren, desien Leben und Werk E . R u p -
recht schildert . „Sagen aus Freiftett " schließen sich an . die W . Zim -
m e r m a n n sammelt« . Ueber den „Enicnsang zu McmvrechiSljosen"
berichte « A . Feßler . Tie Ueberschrift d - S solgcnden BeiiragS . Pir -
mafenser Grenadiere " von L . L a u p p e überrascht, und doch bandelt eS
sich um eine Hanau tief angehende Liebhaberei eines Duodezfürsten . Ein
Verzeichnis der Räusche . In der Blume zu Lichtenau" schuf der Maler
Ph . Greiser . Kirchcnrat Stengel , entwirft ein anschaulicher Bild
dieses Gasthauses . Di« «Brunnen im Hanauerland " erforscht G . H e i tz ,
und wir staunen , wie reich diese « Gebiet noch ist an alten Baum - , Ket .
ten- und Schwei,gelbrunncn . Einest übersichtlichen , praktischen „Führer
sür die Heimaisorschung durch den Amtsbezirk Kehl" hat der Hanauer
F . P f e l f « r zusammengestellt.

Das wohlgelungene neue JahrcShcft Badische Heimat sollte weiteste
Verbreitung finden , zumal es dem Hanauerland gewidmet ist , dessen Be-
völkeruna auch na» dem Krieg während langer , harter vesctzungszeit in
vorbildlicher Weis « der Heimat treu bliebI
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